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Einschätzungen warnen. Etwas knapp und sehr spät wird die Bedeutung der Stadt für die Entwick
lung der Agrarverhältnisse herausgestellt. Dies geschieht eigentlich erst im Übergang zur Behand
lung der spätmittelalterlichen Krisenzeit und unter den Auspizien von „Gefahren“ für den Bauern.
 Von wo die Gefahren wirklich ausgingen, wird abschließend mit einem Blick auf die Vorgeschichte
der Bauernerhebungen, besonders des deutschen Bauernkrieges, mehr angedeutet als ausgeführt.
Daß die Bauern gegen die Fürsten und den Adel um das „alte Recht“ kämpften, haben schon viele
Agrarhistoriker in immer neuen Nuancen erörtert; daß unter dieser Losung auch schon bäuerlicher

 Kampf gegen die ostelbische Gutsherrschaft und das Bauernlegen geführt worden sein soll, ist aller
dings eine neuartige Behauptung, die etwas eilig niedergeschrieben sein dürfte. — Gern zitiert man
das abschließende bauernfreundliche Credo der Verf.: „Das kostbarste Erbe, das Bauern hinterlassen
haben, ist die genossenschaftliche Autonomie“ (S. 137), wobei die in dem Buch ebenfalls heraus-
gcstellten Grenzen bäuerlicher Autonomie im Mittelalter mitzudenken sind.

Die Angaben zum bäuerlichen Alltagsleben beziehen sich hauptsächlich auf materielle Kultur und
Gemeinschaftsleben. Dabei werden große Linien um die verschiedenen Epochen gezogen und jeweils
mit charakteristischen Beispielen ausgefüllt, vor allem anhand von Schrift- und Bildquellen. Archäo
logische Funde und Forschungsergebnisse fehlen weitgehend, was zu Unsicherheiten z. B. bei der

Einschätzung des Kulturpflanzenbaus führt (S. 35: Verkennung der Rolle des Roggens im Früh
mittelalter, S. 64 f.: zu späte Datierung der Mistdüngung u. a.). Das wird aufgehoben durch um
sichtige Interpretationen von schriftlichen Quellen und ganz besonders von Bildmaterial. Hier gehen
die Autoren verschiedentlich quellenkritisch in die Tiefe (z. B. Abhängigkeitsverhältnisse der Abbil
dungen 48-50, S. 70) und erheben im Einzelfall sogar Hypothesen der Forschung zur Evidenz. Das
gilt für Abbildung 43 (S. 64), wo - offenbar im Anschluß an eine Textinterpretation des Rez.

(Bauernarbeit im Feudalismus, Berlin 1980, S. 74) - das Getreidemähen mit der Sense statt mit
der Sichel aus der Sicht des mittelalterlichen Bauern als „Wahnsinnstat“ bezeichnet und durch das
Bild (Verwüstung der Felder Israels durch die Midianiter) nunmehr erstmals bewiesen wird.
Das Buch enthält überhaupt viel nicht oder kaum bekanntes Bildgut, daneben natürlich auch gut
bekanntes. Die drucktechnische Qualität der Schwarzweiß- und der Farbbilder ist hervorragend.

ULRICH BENTZIEN, Rostock

Geschichte der Stadt Erfurt. Hrsg, im Auftrag des Rates der Stadt Erfurt von WILLIBALD
GUTSCHE. Weimar, Hermann Böhlaus Nachf., 1986. 640 S., 526 Abb.

Der repräsentative Band, mit dem der Böhlau-Verlag die Reihe seiner schönen wissenschaftlichen
Stadtgeschichten fortsetzt, ist Ergebnis von drei Jahrzehnten Arbeit zur Erfurter Geschichte, an der
der Hrsg, stets maßgeblich beteiligt war. Eine der ältesten und geschichtsträchtigsten Städte unserer
Republik hat damit eine angemessene Würdigung erhalten, die für die stadtgeschichtliche Forschung
und Publikation Anregungen vermitteln wird und Maßstäbe setzen kann.

Die Darstellung ist durchweg gründlich, eingehend informativ und um bildhafte, klare Sprache
bemüht. Sie setzt aber schon mit der Gliederung Schwerpunkte. Je ein Viertel des Bandes sind der
 Geschichte Erfurts im Feudalismus und in der Zeit des Aufbaus und der Entwicklung des Sozialis
mus gewidmet. Annähernd die Hälfte der Seiten gilt der kapitalistischen Stadtentwicklung zwischen
1789 und 1945. Hier sind zu Recht die bedeutendsten Forschungsfortschritte zu vermuten.

In dem einleitenden Kapitel legen Egon Henning und Gerhard Krähan die ur- und früh geschicht
liche Besiedlung des Stadtgebiets von der Altsteinzeit bis zur Merowingerzeit dar. Wenn mir auch
scheint, daß eine Stadtgeschichte in unserem in vorfeudaler Zeit städtelosen Raum nicht notwendig
mit den dunklen Zeiten der Menschwerdung beginnen muß, so hat solche Vorgeschichte doch ihre
Berechtigung in der Einordnung von jüngsten und älteren Funden, die dem Betrachter in den Mu
seen begegnen. Die Autoren zeigen Arbeitsteilung und Klassenspaltung als Voraussetzungen der
Stadtentwicklung und machen wahrscheinlich, daß im Stadtgebiet schon ein Herrschaftszentrum des
Thüringer Reiches gelegen habe.

Werner Mägdefrau und Erika Langer schildern Entstehung und Entfaltung der mittelalterlichen
Stadt von der Ersterwähnung im Jahre 742 bis zum Ende des 15. Jh., dem Vorabend der früh


